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WIESO 
HOLZ?

Bauen mit  
Holz in Ober- 
österreich



Sie planen, rechnen und helfen. Sie 
arbeiten im Wald, im Sägewerk und auf 
der Baustelle. Sie sind für den Notfall 
gewappnet, denken über die Geschichte 
nach und gestalten die Zukunft. Anhand 
der Wertschöpfungskette eines Holz
hauses – von der Geburt im Wald bis 
zur oft Jahrhunderte langen Nutzung – 
geben 7 Menschen Einblick in ihr 
Arbeitsleben und in ihre Leidenschaft. 
Und erklären, wieso Holz so genial ist.

VIEL FREUDE  
BEIM LESEN!

WIE LANG HÄLT DAS 
ÜBERHAUPT? 

Forst und  
Nachhaltigkeit

Verarbeitung und 
Handwerk

Häuser und 
ihre Holzfassaden

Brandschutz und
andere Sicherheiten

Digitalisierung und 
neue Technologien

Gesundheit und 
Wohlbefinden

Alter und  
Beständigkeit

HABEN WIR ÜBERHAUPT  
GENUG HOLZ?

DAS MACHT DOCH EH 
DIE BANDSÄGE, ODER?

SCHAUT DAS DANN NICHT  
AUS WIE EIN STADEL?

BRENNT DAS HAUS DANN 
NICHT WEG?

IST DAS NICHT IRGENDWANN 
ZU VIEL HOLZ?

NATUR UND TECHNIK,  
GEHT DAS ZUSAMMEN?
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Vorwort

Michaela  
Langer-Weninger 
OÖ Agrar- und 
Gemeindelandesrätin

Oberösterreich ist ein Wald- und Holz
land. Auf rund 42 Prozent unserer 
Landesfläche prägen Wälder seit 
jeher die Natur- und Kulturlandschaft, 
schenken Erholung und leisten einen 
unverzichtbaren Beitrag zum Schutz 
vor Naturgefahren. Vor allem aber liefern 
sie mit dem Rohstoff Holz eine Grundlage 
für regionale Wertschöpfung, sichere 
Arbeitsplätze und wirtschaftliche Stärke. 
Mehr als 45.000 Waldbesitzerinnen 
und Waldbesitzer sowie die vielen nach
gelagerten Betriebe tragen in Ober
österreich Verantwortung für diese 
wichtige Ressource.

Bauen in der Region heißt auch Bauen 
mit der Region. Gerade Bauherrinnen und 
Bauherren stehen häufig im Spannungs
feld zwischen Kosteneffizienz und Nach
haltigkeit. Der moderne Holzbau zeigt 
eindrucksvoll, dass sich diese Ansprüche 
nicht widersprechen müssen. Er über
zeugt durch ein gesundes Raumklima 
und eine Bauweise, die sich harmonisch 
in unsere Ortsbilder einfügt – und diese 
vielerorts bereits seit Jahrhunderten 
prägt. In dieser Publikation erwartet Sie 
ein spannender Einblick in die vielfältige 
oberösterreichische Holzbaubranche!

Georg Starhemberg  
Obmann proHolz OÖ

Wieso Holz? – Eine Frage, die uns in 
Gesprächen mit Wirtschaft, Politik 
und Architektur immer wieder in ver
schiedenen Facetten begegnet: Haben 
wir überhaupt genug Holz? Brennt das 
dann eh nicht weg? Wie lange hält 
das überhaupt? Diese Publikation gibt 
darauf Antworten – hinterlegt mit 
fundierten Zahlen, Daten und Fakten, 
greifbar gemacht durch Interviews 
mit Praktikerinnen und Protagonisten 
der Branche.

Dabei wird deutlich, dass Holz weit 
mehr ist als ein traditioneller Baustoff. 
Es verbindet Nachhaltigkeit, Innovation 
und regionale Wertschöpfung und prägt 
unsere Baukultur seit Jahrhunderten. 
Die Broschüre öffnet den Blick auf die 
gesamte Wertschöpfungskette – von 
der Forstwirtschaft über Industrie und 
Handwerk bis hin zu gesellschaftlichen 
Fragen. So entsteht ein klarer, praxis
naher Einblick in die Chancen und 
Potenziale des modernen Holzbaus 
in Oberösterreich.

Die „woodpassage“, ein Beitrag der 
Branche zur Europäischen Kultur
hauptstadt Salzkammergut 2024, hier 
zu sehen im oberösterreichischen 
Almtal, macht den Entstehungsprozess 
vom Baum bis zum Haus in insgesamt 
40 Holzschichten sichtbar. Wir gehen 
dem Lauf der Dinge in 7 Fragen nach. 



HABEN  
WIR ÜBERHAUPT 
GENUG HOLZ?

FORST UND  
NACHHALTIGKEIT

42 %, also fast die Hälfte der oberösterreichischen Landesfläche, ist 
bewaldet. Die Waldflächen sind sehr ungleichmäßig verteilt: Während 
Teile des Alpenvorlandes unter 10 % bewaldet sind, findet man im 
oberen Mühlviertel und im Salzkammergut Gemeinden mit einem 
Bewaldungsanteil von über 70 %. 

Der oberösterreichische Holzvorrat ist prall gefüllt. Seit der Jahr
tausendwende sind die oberösterreichischen Wälder – nicht nur in der 
Fläche, sondern auch im Holzvorrat – um etwa 9 Millionen Vorratsfest
meter gewachsen.

Waldreiches 
Ober
österreich 

42 % 
der Landesfläche 
OÖ sind Wald

C

Oberösterreich

1,54 Mio.	 Einwohner:innen 
	 (April 2025)

383 Mio.	 Bäume 
	 (Stammanzahl  
	 WI 2018/23)

pro Kopf

250 Bäume 

CO2
O2

C

Bäume speichern beim 
Wachsen den Kohlen
stoff (C) und geben 
gleichzeitig Sauerstoff 
(O2) ab. Wird dieses Holz 
als Baustoff genutzt, 
entsteht dabei ein 
„zweiter Wald“ aus 
Häusern, in dem der 
Kohlenstoff (C) langfristig 
gespeichert bleibt. 

O2

1



MARCELLA  
MÜHLBACH

ICH BIN FÜR DIE 
NÄCHSTEN 100 JAHRE 
VERANTWORTLICH

Marcella Mühlbach  (45) ist Försterin und leitet das Forstrevier Attergau. Der Wald 
ist für sie nicht nur ihr Arbeitszimmer, sondern auch ein mitteilsamer Organismus, 
der die Geschichte von Jahrhunderten in sich gespeichert hat. Und ja, sagt sie, die 
Jahresringe kann man wie eine Lektüre lesen. 

Sie sind Försterin. War das immer schon 
Ihr Wunsch 

 Ich bin ein Stadtkind, bin in Dresden 
aufgewachsen, aber an den Wochenenden 
waren wir immer draußen am Land, 
ich bin den ganzen Tag barfuß im Wald 
herumgelaufen, habe in Bächen gespielt 
und bin auf die Bäume geklettert. Also ja, 
diese Beziehung zum Wald ist schon 
sehr früh entstanden. 

Wie kam es zur Entscheidung, Försterin 
zu werden 

 Ich hatte die Wahl zwischen Garten-
gestaltung, Landschaftsplanung und 
Forstwirtschaft. Nachdem ich in ein paar 
Betriebe und Aufgabenbereiche hinein-
schnuppern konnte, war klar, dass es der 
große Maßstab sein muss, also habe ich 
mich für die Forstwirtschaft entschieden. 

Ihre ersten Berufserfahrungen haben 
Sie in Deutschland, Russland und Brasilien 
gemacht. Wie kam es dazu 

 Nach meiner Ausbildung an der Forst
schule Tharandt, der ältesten Forstschule 
der Welt, war ich in Russland, und zwar 
in der Taiga, wo ich mich eine Zeit lang 
um den Zarenwald gekümmert habe. 
Dort gab es wunderschöne lange Lärchen, 
die geschlägert und zu Schiffsmasten 
verarbeitet wurden. Was für eine hohe, 
schlanke Eleganz! In Boa Vista in Brasilien 
wiederum hat mich die rasante Schnell
wüchsigkeit des Urwalds beeindruckt. 
Man konnte den Bäumen förmlich beim 
Wachsen zuschauen. Nach nur fünf Jahren 
konnte man die ersten Bäume schon 
ernten. 

Das ist in Oberösterreich anders, oder 

 Oh ja! Und wie! Unsere Bäume wachsen 
deutlich langsamer. Als Försterin und 
Vertreterin einer nachhaltigen Forst
wirtschaft bin ich für die nächsten hundert 
Jahre verantwortlich. Die meisten Bäume, 
die ich heute pflanze, werde ich zum Zeit
punkt der Ernte selbst nicht mehr mit
erleben. Das ist ein bisschen befremdlich, 

aber eigentlich auch ein sehr beglücken-
des, erfüllendes Gefühl, denn es zeigt mir, 
wie wichtig, wie langlebig, wie nachhaltig 
diese Arbeit ist. 

Wie schaffen Sie es, so weit in die Zukunft 
vorauszudenken 

 Das ist in der Tat keine leichte Aufgabe. 
Ich muss auf Basis der bisherigen Daten 
die künftige Entwicklung einkalkulieren, 
was beispielsweise Klima, Grundwasser 
und Schädlingsbefall betrifft – und muss 
die Pflanzung der Setzlinge so vorneh-
men, dass der Wald in 100 Jahren immer 
noch fit und gesund ist. Da gehört viel 
Erfahrung dazu. 

Wie viele Bäume haben Sie unter Ihren 
Fittichen 

 Das kann ich nur schätzen. Ich 
kümmere mich um 2.500 Hektar Wald 
sowie um den fast doppelt so großen 
Attersee. Hochgerechnet würde ich 
sagen: 50 Millionen Jung- und Altbäume 
werden es schon sein. 

Haben Sie einen Lieblingsbaum 

 Das kann ich so nicht sagen, aber 
ich habe in meinem Forstrevier ein paar 
wunderschöne, groß ausgewachsene, bis 
zu 200 Jahre alte Bergulmen, die ich als 
Biotopbäume pflege und an denen ich mich 
immer wieder erfreue, wenn ich sie sehe. 

Interview
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Was ist ein Biotopbaum 

 Ein wichtiger Baum, der Fauna und 
Flora viel Leben spendet und der aus 
diesem Grund niemals zur Abholzung 
freigegeben wird. Biotopbäume sind 
schützenswerte Naturmonumente. 

Sind Sie immer mit Ihrem Jagdhund 
unterwegs  

 Ja. Das ist Akarat, eine 10 Jahre alte 
Magyar-Vizsla-Drahthaar-Dame, die mich 
im Wald begleitet, ich habe sie drei Jahre 
lang ausgebildet, sie unterstützt mich 
bei der Jagd und findet mit ihrer feinen 
Nase zum Glück auch meine Spraydosen, 
die ich zum Markieren der Baumstämme 
brauche und die ich immer wieder mal 
im Wald verliere. Und natürlich hält mich 
Akarat auch bei Laune. 

Ist Försterin ein einsamer Job 

 Sich um den Forst zu kümmern und 
in den Forst hineinzuspähen und hinein
zuhorchen – ja, das ist ein einsamer Job, 
und das ist auch gut so. Ich brauche die 
Ruhe und Einsamkeit, um mich voll und 
ganz auf den Wald konzentrieren zu 
können. 

Und? Was erzählt Ihnen der Wald 

 Alles. Die gesamte Geschichte: 
Man muss nur die Sprache beherrschen, 
um ihn zu verstehen. 

Und was erzählt Ihnen das Holz 

 Ruhe, Wärme, Duft, Haptik, Wasser, 
Wachsen, Rohstoff, Lebensort, Krabbeln, 
Zeitmesser, Klimaregulator – vor allem 
kann man im Holz die Jahresringe lesen, 
denn sie sind ein Gradmesser für den 
Zustand unserer Welt. In den Farben, 
Breiten und Geometrien ist die gesamte 
Geschichte von der Geburtsstunde des 
Baums bis heute gespeichert. Das erfüllt 
mich mit einer gewissen Ehrfurcht. 

Dennoch müssen Sie in diesem ehr
fürchtigen Gefüge Fällungen und Neu
pflanzungen vornehmen. Wie legitim 
sind solche Eingriffe  

 Die Forstwirtschaft ist ein Jahr
hunderte altes Gewerbe, und nicht 
alles, was man heute im Wald sieht, ist 
immer natürlich gewachsen. An vielen 
Orten hatten Menschen bereits ihre 
Hände im Spiel. Und das ist wichtig, 
denn wir Förster*innen agieren und 
wir reagieren. Die Wiederherstellung 
des Waldes nach Sturm, Steinschlag 
und Schneebruch gehört zu meinem 
Alltag. Die Eschen beispielsweise haben 
in meinem Wald die Krankheit des 
Eschentriebsterbens, daher müssen 
wir die Bäume fällen und Neupflanzungen 
vornehmen. Außerdem sind wir dabei, 
den Tannenbestand zu erhöhen, denn 
Tannen sind ein wichtiger Beitrag 
zu einem Mischwald und somit auch 
zu mehr Resilienz und mehr Nach
haltigkeit. 

Wie durchmischt ist Ihr Revier heute 

 Ganz gut. Drei Viertel aller Bäume 
sind Fichten. Weitere Hauptbaumar
ten sind Tannen, Lärchen, Kirschen, 
Eichen, Eschen, Ahorn und Buche. Also 
ein gesunder, artenreicher Mischwald. 
Der Großteil der Holzernte geht 
direkt ins Sägewerk und anschließend 
in die Tischlerei und Zimmerei. 

Und was ist mit Buche? Buche ist in 
vielen Wäldern im Übermaß vorhanden, 
aber keiner will damit arbeiten. Warum 
eigentlich 

 In den 1980er-Jahren war Buche 
sehr im Trend, aber das ist schon lange 
nicht mehr der Fall. Das Holz ist hart und 
schwer zu verarbeiten, daher wird es 
in der Holzverarbeitung eher gemieden. 
Von den 4.000 Festmetern Buche, die ich 
jedes Jahr ernte, geht der Löwenanteil in 
die Zerfaserung und Zellstoffproduktion – 
dann werden daraus Papier, Handtücher 
und Essiggurkerl. 

Heute Wald, morgen Essiggurkerl: 
Ist das nicht traurig 

 Nein, ich sehe das pragmatisch. Der 
Wald ist ein unverzichtbarer Partner und 
versorgt uns mit wertvollen Rohstoffen 
aller Art. 

Was ist das Schönste an Ihrem Beruf 

 Der Duft frisch geschnittener 
Lärchen, ganz süß und herb, ganz 
einzigartig. Und die in Watte gepackte 
Stille, wenn der Wald von Schnee 
bedeckt ist. 

Der deutsche Schriftsteller Christian 
Morgenstern hat einmal geschrieben: 
„Nichts ist für mich mehr Abbild der 
Welt und des Lebens als der Baum. Vor 
ihm würde ich täglich nachdenken, 
vor ihm und über ihn.“ Finden Sie sich 
darin wieder 

 Was für schöne Worte! Ja, das ist 
mein Leben. Diese wertvolle Ressource 
dürfen wir nicht aufs Spiel setzen. 



DAS MACHT DOCH 
EH DIE BANDSÄGE, 
ODER?

Hurra, hurra, 
der Kobold 
mit dem 
roten Haar

Beschäftigte im 
oberösterreichischen Holzbau
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45.000 Forst

6.700 Holzindustrie

9.600 Tischlerei

2.200 Holzbau
2.600 Holzhandel

4.100 Papier, Zellstoff Mehr als 70.000 Menschen 
in Oberösterreich beziehen 
ein Einkommen aus der 
Forst- und Holzwirtschaft. 
Zwei Arbeitsplätze im 
Holzsektor sichern einen 
weiteren Arbeitsplatz. 

1 von 15 Arbeitsplätzen in Ober
österreich hängt mit der Forst- 
und Holzwirtschaft zusammen. 

In ganz Oberösterreich 
gibt es aktuell 396 Holz
baubetriebe. Das ist 
um 16 % mehr als noch 
vor 10 Jahren. 

396

Holzbau, Zimmerei und Tischlerei – in den bewaldeten Gebieten 
der Erde sind das die ältesten Handwerke der Menschheitsgeschichte. 
Trotz Globalisierung und Industrialisierung sind Holzverarbeitung 
und Holzhandwerk auch heute noch eng miteinander verbunden. 

Um ein Handwerk meisterhaft zu beherrschen, braucht es 
10.000 Stunden. Aber natürlich hat sich die Branche seit Meister 
Eder und seinem rothaarigen Pumuckl stark verändert. Roboter 
und vollautomatische CNC-Fräsen greifen den Holzarbeiter*innen 
unter die Arme und ermöglichen auf diese Weise, die hohe Nachfrage 
nach Holzhäusern und maßgefertigten Möbeln zu befriedigen. 
Bemerkenswert: Jeder achte Mitarbeiter im Holzbau ist ein Lehrling.

VERARBEITUNG 
UND HANDWERK

2



Philipp Primetzhofer  (25) hat einst als Zimmermannslehrling begonnen. Heute 
ist er in einem mühlviertler Holzbau-Betrieb als Holzbau-Meister tätig – und setzt 
sich dafür ein, zwischen Tradition und Innovation die richtige Balance zu finden. 

Wie sind Sie zum Holz gekommen 

 Mein Großvater hat hobbymäßig 
viel mit Holz gearbeitet, und schon da-
mals, als ich noch ein Kind war, hat er 
mich immer gebeten, ihm beim Sägen, 
Schrauben und Schleifen zu helfen. 
Eine schöne Erinnerung! 

2019, mit nur 19 Jahren, haben Sie den 
Lehrlingsbewerb der Zimmerer gewon-
nen – und zwar auf Landes- und Bundes-
ebene. Wie denn das 

 Mich hat’s einfach interessiert. Dass 
ich dann auch noch auf Bundesebene 
gewonnen habe, war schon sehr cool. 
Irgendwie, denke ich, hat mich das in mei-
ner Jobwahl und in meiner Leidenschaft 
bestätigt. 

Wie geht es Ihnen, wenn Sie Holz in 
Händen halten 

 Ich mag den Geruch, die Optik, die 
Haptik, die Mitteilsamkeit der Jahres
ringe, die große Bandbreite an Einsatz-
möglichkeiten, vor allem aber, dass ich 
von meinem Arbeitsplatz in den Wald 
hinausblicke und dem Baustoff, mit dem 
ich Tag für Tag arbeite, förmlich beim 
Wachsen zuschauen kann. 

Holz ist einer der ältesten Baustoffe der 
Menschheitsgeschichte. Wie hat sich der 
Zugang zum Material im Laufe der Zeit 
verändert 

 Vieles hat sich verändert, und einiges 
auch nicht! Früher wurde das Holz meist 
mit der Hand oder mit einfachen Werk-
zeugen abgeschält und danach mit der 
Axt zu kantigen Blöcken gehackt. Später 
dann kamen Sägen, Hobel und manuelle 
Schleifgeräte zum Einsatz. In manchen 
Kulturen, bei einfachen Projekten und bei 
vereinzelten Arbeitsschritten ist das auch 
heute noch der Fall. Hinzu aber kommt 
eine moderne, maschinelle, digital unter-
stützte Verarbeitung, die den Holzbau 
schneller und vor allem exakter und effizi-
enter macht. 

Was sind denn die größten Entwicklungen 
und Errungenschaften der letzten Jahr-
zehnte 

 Mit den CAD-Planungsprogrammen in 
den 1980er-Jahren kamen dann auch die 
CNC-Maschinen, die bei uns im Fachjargon 
als Abbundanlagen bezeichnet werden. Die 
Technologie wird seitdem kontinuierlich  
verfeinert. Obwohl das mein Job ist und 
ich mit den Maschinen täglich zu tun habe, 
bin ich manchmal selbst überrascht, 
was eine moderne Abbundanlage heute 
alles machen kann – und auch, in welcher 
Geschwindigkeit und Maßgenauigkeit. 

Ein Vorurteil in der Holzverarbeitung, 
das häufig zu hören ist, lautet: „Das macht 
doch eh alles die Bandsäge!“ Ist das so 

 Das hören wir immer wieder: „Ihr 
macht ja eh nix mehr mit der Hand, ihr 
habt doch eh eine Abbundanlage!“ Aber 
ganz so stimmt das nicht. Die Maschine ist 
kein Ersatz für die menschliche Arbeits-
kraft, sondern eher eine Art sehr großes, 
sehr komplexes Werkzeug, mit dem die 
Arbeit bequemer, weniger anstrengend 
und auch weniger gefährlich geworden 
ist, als sie früher war. Der Mensch aber 
ist und bleibt die wichtigste Schnittstelle. 
Er ist für Planung, Kontrolle, Koordination 
und für die gesamte Manipulation vor 
Ort zuständig. 

PHILIPP 
PRIMETZHOFER

WIR SIND EIN 
ADAPTER ZWISCHEN 
HANDWERK UND 
HIGH-TECH

Interview
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Das Unternehmen, in dem Sie arbeiten 
wurde 1979 gegründet – und war Pionier 
im Öko-Holzhausbau. War die ökologische 
Nachhaltigkeit im Sinne von Ressourcen-
schonung, nachwachsenden Rohstoffen 
und Klimaschonung damals schon ein 
Thema 

 Begonnen hat der Betrieb damals als 
klassischer Zimmermannsbetrieb. Die 
ökologische Komponente kam erst in den 
1990er-Jahren dazu, als der Holzbau zum 
ersten Mal nicht nur auf das Dach be-
schränkt war, sondern immer häufiger 
das ganze Haus erobert hat. Mit dem 
Fokus auf Holzneubau, Aufstockungen, 
Umbauten und klimagerechte Sanierun-
gen kam auch ein immer stärkeres Be-
wusstsein für ökologische Baustoffe auf. 
Seitdem setzen wir auf nachwachsende 
Rohstoffe. 

Auf Ihrer Homepage steht, dass Sie 
Holzhäuser errichten, und zwar 
ganz ohne Plastik und ohne Styropor. 
Gelingt das immer 

 Ja. EPS- oder XPS-Dämmungen wird 
man bei uns nie finden, außer vielleicht im 
Bereich Flachdach und Kellerdämmung, 
wo es derzeit keine sinnvolle Alternative 
gibt. In der Regel dämmen wir mit Zellu
lose und mineralischen Dämmstoffen. 
Im Innenausbau und bei Verkleidungen 
arbeiten wir gerne auch mit Holzfaser-
platten. 

Wie reagiert die Kundschaft auf diesen 
ökologischen Fokus 

 Sie finden das super. Manche freuen 
sich, weil sich das mit ihren Werten eines 
grünen, nachhaltigen Bauens deckt, 
andere sehen vor allem die technischen, 
zeitlichen und finanziellen Vorteile. Mit 
Holz kann man einfach besser, schneller 
und günstiger bauen. Ein Einfamilienhaus 
steht in ein paar Tagen und ist nach einer 
Woche wetterfest. Wo gibt’s das sonst? 

Ihr Unternehmen hat einen klassischen 
Zimmermannshut im Logo. Ist die 
traditionelle Kluft bei Ihnen nach wie 
vor im Einsatz 

 Nur mehr zu besonderen Anlässen! 
Zum Beispiel am Josefitag, dem Tag des 
Schutzpatrons der Zimmerer. Auf der 
Baustelle tragen wir ein spezielles Ge-
wand, das den heutigen Anforderungen 
Genüge tun muss.

Und wie schätzen Sie persönlich 
die Balance zwischen Tradition und 
Innovation im Unternehmen ein 

 Wir gehen mit der Zeit, haben bei 
der Innovation immer die Nase vorn, 
vergessen aber niemals die eigene 
Geschichte und Tradition. Ich würde 
sagen: Der Holzbau-Meister ist ein 
Adapter zwischen Handwerk und High-
Tech. Bei allen technischen Innovationen, 
bei aller Globalisierung und Industriali
sierung ist uns nämlich wichtig, die alte 
Holzbaukultur am Leben zu halten – ob 
das nun die genaue Kenntnis einzelner 
Holzarten ist, das Beherrschen von 
zimmermannsmäßigen Verbindungen 
oder das Wissen um den konstruktiven 
Holzschutz mit Tropfnasen, Opfer
brettern und Dachvorsprüngen.

Mit welchen Holzarten arbeiten Sie 
vorwiegend 

 Zimmermannskonstruktionen und 
vorgefertigte Bauteile sind in der Regel 
aus Fichte, wobei wir die Schwellen und 
bodennahen Bauteile standardmäßig aus 
Lärche ergänzen. Das hat einerseits mit 
der Bodenfeuchte zu tun, andererseits 
mit der aufsteigenden Bauteilfeuchte 
aus den massiv errichteten Fundamenten. 
Im Fassadenbereich setzen wir sehr 
gerne Lärche ein – aber da passen wir 
uns gerne dem Kundenwunsch an. 

Haben Sie einen Wunsch für die  
Zukunft 

 Ich wünsche mir, dass die Menschen 
nicht nur in Zement und Beton denken, 
sondern sich gegenüber einer Baukultur, 
die sich schon seit Tausenden von Jahren 
bewährt, wieder ein bisschen mehr 
öffnen.

Seit Kurzem sind Sie in Ihrem Unter
nehmen nun als Lehrlingsausbilder tätig. 
Was geben Sie jungen Lehrlingen mit 
auf den Weg 

 Die Leidenschaft für Baustoff, Hand-
werk und neue Technologien. 



HÄUSER  
UND IHRE HOLZ- 
FASSADEN

Was wird 
alles aus Holz 
gebaut? 

Schätzung 
proHolz OÖ

Wie kann 
man ein Haus 
mit Holz 
verkleiden?

Nicht jedes Haus aus Holz hat eine Holzfassade, und 
nicht jedes Haus mit einer Holzfassade ist ein Holzhaus. 
In der Regel werden Gebäude mit einem Holzanteil von 
50 % oder mehr als Holzbauten gezählt. Spannend ist, 
dass in Oberösterreich nur 25 % der in Holz errichteten 
Einfamilienhäuser auch eine Holzfassade haben. 

Und wie ist das bei Gewerbebauten? Eine Studie der 
Johannes-Kepler-Universität belegt, dass Unternehmen 
mit einem Holzgebäude allein dadurch 12 % mehr 
Reputation genießen. In Zeiten des Fachkräftemangels 
geben 81 % aller Befragten an, dass sie gerne in einem 
Gebäude aus Holz arbeiten würden.

Stülp
schalung

Deckel
schalung

Profil
bretter

Leisten Schindeln

SCHAUT DAS 
DANN NICHT AUS 
WIE EIN STADEL?

12 %  
mehr  
Wow!

Jedes Jahr werden in Oberösterreich 
rund 300.000 m² Nutzfläche in Holz
bauweise errichtet. 

Massivholzfassaden

30 %  
Einfamilienhäuser

30 %  
Gartenhäuser 
und Carports

25 %  
Landwirtschaft

15 %  
Wohnbauten,  
Bürobauten,  
Gewerbe

Tendenz  
steigend!
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Interview

ANNA  
MOSER

EIN BAUSTOFF 
MIT HAPTIK 
UND SUBSTANZ
VOLLER TIEFE

Anna Moser  (45) studierte Architektur an der Universität für Angewandte Kunst 
in Wien sowie an der Willem de Kooning Academie in Rotterdam. 2011 gründete sie 
mit ihrem Partner Michael Hager das Architekturbüro Moser und Hager. Holz ist 
für sie ein archaischer und authentischer Baustoff. 

Haben Sie ein Lieblingsholz 

 Nussholz und Fichte. Meine Eltern 
hatten eine Gastwirtschaft in Neuhofen an 
der Krems, mit wunderschönen, geölten 
Nussholztischen im Gastraum. Wo früher 
gegessen wurde, befindet sich heute 
unser Architekturbüro, die Tische stehen 
in unserem Besprechungsraum. 

Und warum Fichte 

 Ich bin ein Kind der Achtzigerjahre! 
Das Schöne an Fichte ist, dass das Holz 
viele Verarbeitungen, haptische Ober
flächen und raffinierte Farbnuancen 
zulässt. Am liebsten habe ich Fichte säge-
rau lasiert. 

Was strahlt der Baustoff Holz für Sie  
aus 

 Langlebigkeit und Charakterstärke. 
Und das Tolle ist: Wenn man Holz in einer 
bestimmten Qualität benötigt, dann kann 
man ihn pflegen und hegen und immer 
wieder nachölen, nachseifen oder nach-
wachsen. Oder aber man arrangiert sich 
mit dem natürlichen Alterungsprozess 
oder sieht im Außenraum Maßnahmen 
des konstruktiven Holzschutzes vor – 
etwa mit sogenannten Opferbretter. 
Alles ist auf seine Weise schön. 

Wir stehen hier in einer ehemaligen 
Maschinenhalle in Waldneukirchen im 
Traunviertel. Was ist die Geschichte 
dieses Gebäudes 

 Das ist eine Maschinenhalle aus 
den Siebzigerjahren. Früher wurden 
hier Traktoren und landwirtschaftliche 
Maschinen garagiert. Im Sinne der 
Nullversiegelung hat sich der Bauherr 
entschieden, die Halle zu sanieren, 
innen komplett in Holz auszubauen und 
sie als seinen barrierefreien Alterssitz 
zu verwenden.

Wie kam es zur Entscheidung Holz 

 Als Kontrast zum roughen, industriel-
len Charme der Maschinenhalle wollten 
wir etwas Warmes, Wohliges, Wohnliches 
entgegensetzen. Um den heimeligen, ber-
genden Charakter zu betonen, haben wir 
das Holz außen und innen in einem sehr, 
sehr dunklen Bitterschokoladebraun 
lasiert. 

Das waren jetzt mal emotionale 
Argumente. Was sagt die Technikerin 

 Holz ist leicht im Gewicht, schnell und 
unkompliziert zu verarbeiten und sehr 
präzise in der Planung und maschinellen 
Vorfertigung. Der Zimmerer hat bei 
diesem Projekt fast alle Bauteile auf 
Gehrung geschnitten und damit eine 
tischlermäßige Toleranz und Genauigkeit 
erreicht. Dieses handwerkliche Cross
over aus den Prozessmaßstäben Large 
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und Small finde ich extrem faszinierend. 
Und ich beobachte auch, dass sich 
auf diesem Gebiet sehr viel tut. Das 
Engagement ist groß, und dank des sehr 
intensiven Dialogs zwischen Architektur, 
Holzplanung und Holzbauindustrie 
schreitet die technische Entwicklung 
rasch voran. Das macht den Job auf
regend und jedes Mal ein bisschen neu. 

Was war das Neue an diesem Projekt 

 Die technische und materielle Konse
quenz. Alles Neue ist Holzleichtbau, 
und konsequenterweise haben wir die 
Zwischenräume mit Zellulosedämmung 
ausgeblasen. Ich mag es sehr, wenn ein 
Konzept so klar und stringent ist. 

Das Architekturbüro Moser und Hager 
arbeitet sehr oft mit Patina, Archaik, mit 
der bewussten Inszenierung von unter-
schiedlichen Zeitschichten – ob das nun 
Stein, Ziegel oder Beton ist. Wie fügt 
sich Holz in dieses Narrativ 

 Wunderbar! Holz ist schön, wenn 
es neu ist. Holz ist schön, wenn es Ge-
brauchsspuren hat. Und Holz ist schön, 
wenn es lange gealtert ist. Was ich bei 
Holz mag, nachdem das einer der ältes-
ten Baustoffe der Menschheit ist: Es spielt 
fast keine Rolle, wie ich es verarbeite, 
Holz ist immer authentisch. Es strahlt 
eine substanzvolle Tiefe aus. Und es ist ein 
haptisch mitteilsamer Baustoff, den nicht 
nur das Auge zu lesen und zu verstehen 
weiß, sondern auch die Hand. 

Arbeiten Sie auch mit Altholz 

 Natürlich. Altholz ist ein großartiger 
Baustoff. Aber ich will das Altholz so einset-
zen, wie wir es vor Ort vorfinden und wie 
es auch in der Phase seines Alterns gedient 
hat. Gerne verwenden wir alte Dielenbö-
den oder auch bestehende Holzfassaden. 
Alles, nur keine künstliche Alterung!

Das heißt, einen Parkettboden aus 
alten Barrique-Portweinfässern wird 
man bei Ihnen nicht vorfinden 

 Nein, niemals.

In vielen Ihrer Projekte verwenden Sie 
Holz nicht nur konstruktiv, sondern auch 
sichtbar im Fassadenbereich, oder 

 Und zwar liebend gerne! Das Aller
schönste daran ist die Wandlungsfähig
keit des Materials. Während viele andere 
Fassadenmaterialien mit der Zeit unan
sehnlich werden und irgendwann einmal 
ausgetauscht oder repariert werden 
müssen, gewinnt das Holz mit seinem 
Alter an Charakter und Haptik. Es ist 
schön, nach vielen, vielen Jahren zu 
einem Haus zurückzukehren, das man 
selbst einmal geplant und gebaut hat – 
und zu sehen, wie es sich im Laufe der 
Jahre und Jahrzehnte verändert hat. 

Ein Vorurteil, das immer wieder zu hören 
ist, wenn viel mit Holz gearbeitet wird: 
„Schaut das dann nicht aus wie ein Stadel?“ 
Hören Sie das auch manchmal 

 Das muss ich mit einem Fokus auf 
die Regionalität beantworten: Während 
Holzbau in vielen Teilen Österreichs eine 
Jahrhunderte lange Tradition hat, etwa 
in Tirol, Vorarlberg und im Salzkammer-
gut, war der Baustoff Holz in großen 
Teilen Oberösterreichs niemals im Wohn
bereich im Einsatz, sondern tatsächlich 
bei Stadeln, Stallgebäuden und dienenden 
Landwirtschaftsbauten. Diese kulturelle 
Konnotation ist in den Köpfen vieler Leute 
immer noch drin. 

Wenn Sie Holz an der Fassade ersetzen: 
Kokettieren Sie manchmal auch bewusst 
mit dieser Stadel-Konnotation 

 Nein. Architektur ist zu wichtig, um 
sich Koketterie zu erlauben. Wir arbeiten 
mit der Typologie der Gebäude, dadurch 
ergeben sich schöne, robuste, langlebige 

Gebäude, und wenn sich der Baustoff Holz 
dazu anbietet, dann muss es das auch sein. 

Wie stehen Sie zu Holz im Hochhausbau, 
zu neuen Verbundwerkstoffen, zur kon
struktiven Optimierung bis zum letzten 
Nagel und Millimeter 

 Ja bitte! All diese Entwicklungen reihen 
sich in die geschichtliche Evolution des 
Baustoffs ein. Und je stärker die Ent-
wicklung, desto mehr Möglichkeiten und 
Varianten stehen uns zur Verfügung. Die 
konstruktive Ingenieurskunst im Holzbau 
ist noch lange nicht zu Ende. Außerdem 
wünsche ich mir noch weitere Entwick-
lungen, wie wir Holz zukünftig auch stär-
ker in der Sanierung und Restaurierung 
einsetzen können. 

Vor ein paar Jahren hatte proHolz 
eine Kampagne mit dem Slogan: „Holz 
ist genial.“ Ist es das 

 Und wie! Vor Zehntausenden Jahren 
schon wussten unsere Vorfahren damit 
umzugehen, in vielen Bauwerken aus dem 
Mittelalter, der Gotik, der Renaissance 
und des Barock wurde Holz handwerklich 
in einer beeindruckenden Präzision ver-
arbeitet – und sie stehen bis heute. Und 
zudem eignet sich Holz auch für moderne 
Verarbeitungstechnologien, um die Trag-
fähigkeit und Langlebigkeit des Baustoffs 
bei Reduktion des Materialeinsatzes noch 
mehr zu erhöhen. Holz ist ein absolut 
genialer Baustoff, der so viel Evolution 
durchgemacht hat von vorvorgestern 
bis heute wie kein anderer. 



IST DAS NICHT 
IRGENDWANN ZU VIEL 
HOLZ?

GESUNDHEIT UND 
WOHLBEFINDEN

Natürliche Elemente schaffen eine beruhigende Atmosphäre und 
fördern das Wohlbefinden: Stress lässt nach, Muskeln entspannen sich, 
Blutdruck und Herzfrequenz sinken, das Nervensystem regeneriert 
sich schneller, und in der medizinischen Versorgung sinkt sogar der 
Bedarf nach Schmerzmitteln. 

Daher gewinnen Holzoberflächen in Schulen und Kindergärten, 
aber auch in Gesundheitseinrichtungen wie etwa Krankenhäusern 
und Primärversorgungszentren zunehmend an Bedeutung. Räume 
mit einem Anteil von ca. 45 % Holz werden als besonders angenehm 
und natürlich bewertet.

Holz macht 
glücklich

Auf Holzoberflächen geht es 
Keimen an den Kragen. Denn Holz 
ist hygroskopisch und entzieht 
Bakterien das Wasser. Bei einigen 
extraktstoffreichen Hölzern wie etwa 
Eiche, Lärche oder Kiefer bewirken 
die Inhaltsstoffe eine zusätzliche 
Verstärkung der keimabtötenden 
Wirkung. 

In Europa verbringen die 
Menschen bis zu 90 % ihrer 
Zeit – also mehr als 21 Stunden 
pro Tag – in Innenräumen. 
Damit kommt der Qualität 
von Oberflächen und der 
Gestaltung von Räumen 
eine große gesundheitliche 
Bedeutung zu. 

Viele Studien kommen zum Schluss, dass Räume mit viel Holz 
und Ausblick ins Grüne positive Auswirkung auf Gesundheit, 
Wohlbefinden und Konzentrationsfähigkeit haben. Bei Kindern 
in Holzräumen wurde eine höhere Aufmerksamkeit festgestellt. 
Patienten in hölzernen Krankenhauszimmern konnten das Spital 
im Schnitt bereits zwei Tage früher verlassen.
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Dominik Bammer  (35) spielte bis 2018 als Profi-Handballer in der Handball-Bundesliga. 
Nebenbei studierte er Medizin, machte sich als Arzt selbstständig und gründete 2020 
das Salvida Zentrum für Gesundheit, das heute sieben Standorte in ganz Oberösterreich 
umfasst – unter anderem in Kirchham. Am liebsten baut er mit Holz.

Wie viele Patient*innen hatten Sie 
heute schon 

 Insgesamt haben wir in meiner 
Ordination rund 180 bis 200 Patient*innen 
pro Tag. Ich selbst hatte heute einen 
recht dichten Tag mit insgesamt 70 Be
sucher*innen bei mir in der Praxis. 

So viel 

 Ja, das ist eine Menge. Wie soll ich 
sagen? Meine sozialen Bedürfnisse sind 
am Ende eines Tages zum Teil schon 
übererfüllt. 

Was sagen denn Ihre Patient*innen 
zur Atmosphäre dieses Ortes 

 Wir kriegen eigentlich nur positives 
Feedback. Die Leute schätzen die Holz-
bauweise, das kleine Café und natürlich 
auch die hellen, offenen, lichtdurch
fluteten Räume. Das ist kein Krankenhaus, 
sondern ein Gesundheitszentrum, ein 
Ambulatorium ganz im Sinne seines Wort-
ursprungs „ambulare“, also spazieren 
und vorbeigehen. 

Wir sind hier im Salvida-Gesundheits
zentrum in Kirchham. Was decken Sie 
denn alles ab 

 Das ist ein Mehrsparten-Medizin
zentrum mit einem großen Spektrum 
von der Allgemeinmedizin über Zahn
arzt, Frauenärztin und HNO bis hin 
zu Physiotherapie und geistiger 
Gesundheit. Im Grunde genommen 
decken wir die gesamte ambulante 
Versorgungspyramide ab – sogar 
mit kleineren operativen Eingriffen 
im Bereich Orthopädie, Gynäkologie 
und Allgemeinchirurgie. 

Warum haben Sie sich entschieden, 
einen Holzbau zu errichten 

 Mein Vater ist selbstständiger Holz-
bau-Meister und hat eine Zimmerei, 
schon als Kind habe ich in der Werkstatt 
mitgeholfen. Im Sinne der Familien
geschichte kam für mich kein anderer 
Baustoff infrage. Aber auch auf einer 
rationalen Ebene gibt es viele Pro-Argu-
mente für Holzbau: Die Baustelle geht 
rasch, sauber und witterungsunabhängig 
über die Bühne, die technische und hand-
werkliche Präzision ist bestechend, und 
es gibt nach Beendigung der Bauarbeiten 
keinerlei Emissionen, Ausdünstungen 
und Baufeuchte-Trocknungszeiten wie 
bei einem mineralischen Bau. Die Bau-
meister, die monatelang am Tiefbau 
gearbeitet haben, waren ganz neidisch 
auf die Holzbauer und meinten, dass sie 
sie demoralisieren: In nur zwei Wochen 
ist der gesamte Holzbau gestanden. 
Das war einfach unglaublich! 

Welche Holzarten kamen hier zum 
Einsatz 

 Der konstruktive Holzbau besteht 
ganz klassisch aus Fichte – und zwar mit 
Holzriegelwänden außen und innen und 
massiven Brettsperrholz-Platten bei den 
Decken. Die Deckenverkleidung besteht 
aus heller, UV-behandelter Fichte, die 
Fassade aus Tanne. Und was die Wärme
dämmung betrifft, haben wir in die Wand
hohlräume Zellulose eingeblasen. 

DOMINIK 
BAMMER 

HOLZ MACHT MICH 
FITTER UND STRESS
RESILIENTER
Interview
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Zieht sich der Baustoff durch all ihre 
sieben Standorte in Oberösterreich 
durch 

 Bei den beiden Neubauten in Kirch-
ham und Perg ja, bei den anderen fünf 
Standorten handelt es sich um Bestands
bauten. Da kommt das Holz dann im 
Innenraum vor. 

Welche Vorteile hat der Holzbau 
im Betrieb 

 Das Raumklima ist bestechend. Von 
meinen Mitarbeiter*innen bekomme 
ich nur gutes Feedback. Und ich selbst 
kann aus Erfahrung sagen: In einem 
Holzbau zu arbeiten, das erhöht meine 
Konzentrationsfähigkeit und macht 
mich irgendwie stressresilienter und 
weniger infektanfällig. 

Diverse Studien aus Großbritannien 
und den USA aus den letzten 20 Jahren 
belegen, dass Patient*innen mit Blick auf 
Holz und ins Grüne schneller genesen 
und daher auch früher das Krankenhaus 
verlassen als andere. Auch die Kranken
standstage im Personal sind geringer. 
Wie sind denn Ihre Erfahrungswerte 
diesbezüglich 

 Ich kenne die Studien. Sie waren für 
mich mit Ausschlag gebend dafür, dass 
ich mich für Holzbau entschieden habe. 
Ich selbst aber habe keinen direkten 
Vergleichswert, ich kann nur aus eigener 
Erfahrung sprechen, dass ein Holzbau mit 
Blick ins Grüne für ein sehr angenehmes 
Arbeitsmilieu sorgt. 

Warum findet man das Holz nicht 
im Innenraum 

 In den Nebenräumen haben wir 
die Brettsperrholz-Decken sichtbar 
belassen, aber im medizinischen Bereich 
sind wir aufgrund der Keimbildung und 
Reinigung per Gesetz dazu verpflichtet, 
das Material mit pflegeleichten Ober
flächen zu verkleiden. Die Normen 
und Hygienevorschriften in Österreich 
sind recht streng. 

Im Krankenhausbau in Belgien, Luxem-
burg und in Skandinavien findet man Holz 
auch im Innenraum – in Form von Möbeln, 
Wandpaneelen und sogar konstruktiven 
Bauteilen. Eine Kulturfrage 

 Ja, das ist eine Kulturfrage. Wir wissen 
aus Studien, dass Holz keinerlei hygie
nische und gesundheitliche Nachteile 
hat, und auch beim Schneidbrett in der 
Küche ist Holz, was die Hygiene und Keim
bildung betrifft, die beste und gesündeste 
Materialwahl. Aber die Regulatorik in 
Österreich ist nun mal strenger, die Evalu
ierungen werden anders ausgelegt als in 
Skandinavien und in den Benelux-Staaten. 
Wenn der politische Wille da wäre, dann 
wäre Holzbau auch bei uns in einem 
größeren Maßstab umsetzbar – auch 
im Medizin- und Gesundheitsbereich. 

Wie viel Holz ist gut? Und wann ist es 
zu viel 

 Es kann nie zu viel Holz sein. 

In einem Vortrag haben Sie einmal 
gesagt, dass das Holz in Ihrem Betrieb 
Salvida nicht nur ökologische, sondern 
auch ökonomische Auswirkungen hat. 
Inwiefern 

 Ich selbst komme aus dem Bereich 
der Verhaltensökonomie. Und das Span
nende ist: Während die Wirtschaft früher 
auf dem Modell des Homo oeconomicus 
basierte, der per Definition stets ratio
nale Entscheidungen zu treffen vermag, 
wissen wir heute, dass der Mensch 
ein durchaus emotional getriebenes 
Wesen ist. Und daher bin ich davon über
zeugt, dass eine warme, emotional an
sprechende Atmosphäre in unseren 
Wohn- und Arbeitsräumen, in unseren 
infrastrukturellen Bedürfnissen und 
in unseren täglichen Wegen nicht zuletzt 
auch wirtschaftliche Auswirkungen hat. 

Soziale, kulturelle, ökologische, öko
nomische Welten – das sind allesamt mi
teinander kommunizierende Gefäße. 

In Gesprächen mit der Politik machen 
Sie sich immer wieder für Holzbau 
im Gesundheitsbau stark. Mit Erfolg 

 Leider noch nicht. Es gibt Vorbehalte. 

Was sind die konkreten Zweifel und 
Befürchtungen 

 Immer wieder werden die Kosten 
als Argument genannt. Aber das stimmt 
nicht. Aus meiner Erfahrung kann ich 
sagen: Es kommt auf die richtige Anwen-
dung an. Wenn man Holz intelligent ein-
setzt und seine Stärken nutzt, wenn man 
also mit dem Material arbeitet und nicht 
dagegen, dann ist Holzbau schneller und 
sogar billiger. Wenn eines Tages die CO2-
Abgabe kommt, dann wird die Differenz 
noch größer werden. 

Was wünschen Sie sich für die Zukunft? 

 Ich wünsche mir eine sachliche 
Diskussion ohne Emotionen und 
ohne Ideologien, mit einer rationalen 
Argumentation und Entscheidungs
findung. Zum Wohle der Gesundheit 
der Menschen – und eines Tages werden 
wir alle mal von Alter, Krankheit und 
Hilfebedürftigkeit betroffen sein – 
wünsche ich mir Häuser, die uns nicht 
krank, sondern gesund machen. Und 
da liefert der Holzbau, wie wir bislang 
in Erfahrung gebracht haben, bessere 
Antworten als andere Bauweisen. 



BRENNT DAS HAUS 
DANN NICHT WEG?

BRANDSCHUTZ 
UND ANDERE  
SICHERHEITEN

Brandfälle nach Nutzung

1.284  
Brandfälle  
insgesamt

5 %
Industrie

15 %  
Landwirtschaft

17 %  
Gewerbe

15 % 
Sonstige

48 % 
Zivil

Knapp 
die Hälfte 
aller Brände 
in Ober
österreich 
ereignet 
sich im  
Zivilbereich. 

Jeder Brand ist ein katastrophales 
Ereignis, jedes Brandopfer ist eines zu 
viel. Dennoch kann man aus der Langzeit
beobachtung sagen, dass die Anzahl 
der Brände in den letzten Jahrzehnten 
massiv zurückgegangen ist. 

Beim Brennen von Holz kommt ein 
chemischer Prozess in Gang, der bewirkt, 
dass sich das Holz selbst schützt. Durch 
die Verkohlung der Außenseite wird 
nämlich die Sauerstoffzufuhr ins Holz
innere stark reduziert, und der Kern 
behält seine Tragfähigkeit. Deshalb 
können Holz und Holzwerkstoffe sogar 
als Brandschutzverkleidungen für Stahl
teile eingesetzt werden. 

Holz schützt 
sich selbst

Der gesamte Brand
schaden in Oberöster
reich beläuft sich auf 
69.622.000 Euro pro Jahr 
(Stand 2023).

70 
Mio. 

€

Während die äußerste 
Schichte beim Brennen 
verkohlt – circa 2 Zenti
meter alle 30 Minuten – 
und als Schutzmantel 
dient, bleibt der konstruk
tive Kern über lange 
Zeit intakt. 

Holz ist 
ein guter 
Brandschutz 

93 % aller Wohnhausbrände brechen im 
unmittelbaren Wohnbereich aus – und 
zwar vor allem in Wohn- und Schlafzimmern. 
70 % der Brandopfer erliegen einer 
Rauchgasvergiftung. Mit 40 % sind Rauch
waren die häufigste Brandursache. 1/3 aller 
Brände ist auf Kerzen, Kochgeräte und 
Feuerstätten zurückzuführen. Wichtigster 
Lebensretter: Rauchmelder!
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Anita Marschall  (57) war früher Zugskommandantin des Löschzugs Gersdorf. Heute 
ist sie Ehren-Brandinspektorin bei der Freiwilligen Feuerwehr Esternberg. 2015 wurde 
sie mit dem Florian-Preis ausgezeichnet. Holz, sagt sie, kann man bei einem Brand 
besser kontrollieren als viele andere Baustoffe. 

Wie sind Sie zur Feuerwehr gekommen   

 Mein Vater war leidenschaftlicher 
Feuerwehrmann, ich bin damit quasi auf
gewachsen, und eines Tages habe ich mich 
gefragt: Die Faszination ist da, die Materie 
ist interessant, warum also nicht zur Frei-
willigen Feuerwehr? Und so habe ich also 
zunächst die Grundausbildung gemacht, 
und dann setzt man sich Ziele und absol-
viert die dazu nötigen Ausbildungen. 

Sie wurden dann sogar erste Feuer
wehrkommandantin Oberösterreichs   

 Toll, oder? Ja, das war eine Sensation, 
viele Interviews und Medienanfragen, und 
plötzlich war ich in sämtlichen Zeitungen 
zu sehen, aufregend! Gleichzeitig aber 
auch Zeichen dafür, wie rückständig die 
Branche ist, was Gender-Gap und Gleich-
berechtigung betrifft. Es gibt zwar schon 
mehr Feuerwehrfrauen als früher, aber 
dennoch nur drei Feuerwehrkomman-
dantinnen in ganz Oberösterreich! 

Was sind die häufigsten Einsätze 

 Im Jahresdurchschnitt sind wir am 
häufigsten bei Verkehrsunfällen. Aber 
auch Naturkatastrophen und Schlecht-
wetterereignisse wie etwa Sturmschäden, 
Überschwemmungen, zerstörte Gebäude 
haben deutlich zugenommen. Brände 
hingegen sind erfreulicherweise selten 
geworden. 

Wieso denn das 

 Weil die technische Ausstattung der 
Gebäude immer besser wird. Als ich noch 
ein Kind war, hat es bei uns im Bezirk 
mindestens einmal im Monat irgendwo 
gebrannt – ein Kurzschluss, ein Blitzein-
schlag, ein Christbaumbrand zu Weih-
nachten. Dank Blitzableitern, Erdungen, 
Rauchmeldern, Sprinkleranlagen und 
einem generell strengeren Brandschutz 
in den Häusern sind Hausbrände heute 
die Seltenheit. 

Wann hat es bei Ihnen in Esternberg 
das letzte Mal gebrannt 

 Das war 2023. Es gab einen techni-
schen Defekt, einen Kurzschluss, und 
plötzlich stand eine ehemalige Scheune, 
ein Hackschnitzellager, lichterloh in Flam-
men – und das mitten im Ortszentrum, 
umgeben von diversen Nachbargebäuden, 
schon eine Challenge. 

Wie geht man da vor 

 Man kommt vor Ort, macht als erstes 
eine blitzschnelle Ereignisaufnahme, und 
bald war klar, dass wir die Scheune nicht 
mehr retten können. Am allerwichtigsten 
war sicherzustellen, dass der Brand nicht 
auf die Nachbargebäude überschlägt. 
Man löscht von unterschiedlichen Lösch-
punkten, versucht, das Feuer mit Wasser 
und Wasserdampf einzuschließen und 
den Sauerstoffgehalt zu reduzieren. 

Haben Sie Angst vor der Naturgewalt 
Feuer 

 Bei einem klassischen Löschvorgang 
nicht. Schwierig wird es immer dann, 
wenn Menschenleben involviert ist, wenn 
man mit Atemschutz und Schutzaus
rüstung ins Feuerzentrum rein muss. 
Die Ausrüstung wiegt viel, man sieht 
kaum etwas, man tastet sich voran, hat 
eine Wärmebildkamera, und dann muss 
man auch noch Menschen bergen. Das 
ist körperlich echt anstrengend! 

KOHLE IST DER BESTE 
BRANDSCHUTZ

ANITA 
MARSCHALL

Interview
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Tut es Ihnen leid, wenn ein Gebäude 
in Flammen steht 

 Für Emotionen hat man im Moment 
des Brandes keine Zeit. Da muss man 
einfach nur funktionieren. Die Trauer, 
der Verlust, die Auseinandersetzung 
mit dem Einzelschicksal kommt immer 
erst im Nachhinein. 

Ein Vorurteil, das man häufig hört: 
„Holzhäuser brennen weg wie eine 
Streichholzschachtel.“ Stimmt das 

 Nein, überhaupt nicht! Holz entzündet 
sich bei circa 300 Grad Celsius. Und ja, 
die erste Holzschicht – die ersten ein 
bis zwei Zentimeter, abhängig natürlich 
von Holzart und Feuchtigkeitsgehalt – 
verbrennt und verkohlt recht schnell, 
so wie man dies auch aus dem Ofen kennt, 
wenn man ein Holzscheit nachlegt. Doch 
dann bildet diese Kohleschicht eine Art 
Schutzmantel und Dämmschicht, die 
das Kernholz über lange Zeit intakt hält. 
Das ist auch der Grund dafür, warum ein 
Holzscheit im Ofen so lange brennt und 
über so viele Stunden Wärme spendet. 

Das heißt, Holz eignet sich gut für 
konstruktiven Bau, also für die Errichtung 
von Wänden, Stützen, Trägern, Dach
stühlen 

 Genauso ist es! Wichtig ist nur, dass 
man den konstruktiven Holzbauteil rund
herum um die zwei Zentimeter dicke 
Kohleschicht überdimensioniert. So ist 

das auch in den statischen Berechnungen 
verankert. Das ist auch der Grund, 
warum bei einer Scheune, wie vor zwei 
Jahren, die Holzfassade und die dünnen 
Bauteile recht schnell abbrennen und 
zerfallen – und die Grundkonstruktion 
des Stalls am nächsten Tag immer 
noch steht. Das Skelett war nach 
dem Holzbrand immer noch intakt. 
Das hält! 

Warum weiß das niemand 

 Gute Frage! Unsere Vorfahren jeden
falls wussten es. Die haben aus den 
Jahrhunderte langen Überlieferungen 
geschöpft und haben es verstanden, 
Holz konstruktiv richtig einzusetzen. 
Die globale Bauindustrie hat dieses 
Bild ordentlich verzerrt. Fakt ist, dass 
ein Stahlträger bei extremer Hitze viel 
schneller nachgibt als ein Holzträger – 
weil er nämlich weich wird und sich 
verformt. 

Welches Holz brennt schneller?  
Laub- oder Nadelholz 

 Das variiert von Holzsorte zu Holz
sorte, aber generell brennt Nadelholz 
leichter und schneller als Laubholz. 

Und trotzdem verwendet man im 
Holzbau eher Nadelholz 

 Ja, das hat mit dem Holzvorkommen 
in Österreich zu tun. Und wohl auch 
damit, dass Nadelholz billiger und 
auch leichter zu verarbeiten ist. 
Klassischerweise besteht eine 
Holzkonstruktion aus Fichte. Richtig 
dimensioniert übersteht eine Fichten-
Konstruktion über viele Stunden einen 
Brand 

In Österreich gibt es rund 2500 Normen 
und viele andere Regelwerke, die mit 
dem Bauen zu tun haben. Viele Leute 
klagen, dass die Brandschutzvorschriften 
viel zu streng sind. 

 Das kann ich nicht bestätigen. Ich bin 
Feuerwehrfrau! Im Vergleich zu damals 
stehen Gebäude heute viel seltener 
in Flammen, und das zeigt mir, dass 
die Normen, Gesetze und Vorschriften 
durchaus sinnvoll sind. Wer sich im Privat
bereich schützen will, dem kann ich nur 
raten: Rauchmelder, Feuerlöscher und 
eine Feuerlöschdecke in der Küche. 

Haben Sie das auch zuhause  

 Aber selbstverständlich! Und ich 
wohne auch selbst in einem Haus mit 
Holzdecke und Holzfassade. Ich liebe 
dieses Material! 

Haben Sie ein Lieblingsholz 

 Eiche. Ein schönes, warmes, lokales 
Holz. Und ich mag die Maserung. 

Zum Abschluss: Was ist die Schattenseite 
Ihres Berufs 

 Mitanzusehen, wie Menschen ihr 
Hab und Gut und womöglich auch ihre 
Freunde und Familie verlieren. 

Und was ist das Schönste an Ihren Job 

 Die Tatsache, dass ich mit meinen 
Kameraden und Kameradinnen helfen 
kann. Und die Dankbarkeit, die uns die 
Menschen dafür entgegenbringen. 



NATUR UND 
TECHNIK, GEHT 
DAS ÜBERHAUPT 
ZUSAMMEN?

DIGITALISIERUNG 
UND NEUE  
TECHNOLOGIEN

Im Holzbau sind CNC (Computerized numerical control) 
und CAM (Computer aided manufacturing) schon 
seit den frühen 1980er-Jahren in Einsatz. Heute können 
mit diesen Technologien Bauteile und sogar ganze 
Konstruktionssysteme vorgefertigt werden. Auf diese 
Weise können Qualität, Effizienz und Komplexität 
gesteigert werden. 

Wo die Reise hingehen kann, zeigen gebaute Leucht
turmprojekte im In- und Ausland. Auf einer Holz-
Baustelle in Sursee in der Schweiz wurde das 
Ausdrucken von Plänen aus Ressourcengründen 
schlichtweg verboten. 

Welche Arbeitsschritte  
kann man digitalisieren? 

Baumernte
Ein sogenannter Harvester (Holzvollernter) ist mit 
einem hochkomplexen Arbeitskopf ausgestattet und 
kann Bäume in einem Arbeitsschritt fällen, entasten 
und ausformen (ablängen).

Zuschnitt
Im Sägewerk werden Querschnitt und die gesamte 
Stammgeometrie digital erfasst. Mittels Software 
wird die effizienteste Ausbeute des Stamms ermittelt. 
Die Daten werden direkt an die Säge übertragen.

Vorfertigung
Mit einer CNC-gesteuerten Holzbearbeitungsmaschine – 
einer sogenannten Abbundanlage – können Holzteile 
zugeschnitten und millimetergenau angepasst werden. 
Der vollautomatische Fräskopf ersetzt aufwendige 
Säge-, Stemm- und Hobelarbeiten.

Digitale Baustelle
Gerade im Bereich der Vorfertigung können viele 
Schritte der Anlieferung, Logistik und Montage digital 
unterstützt werden. Auf größeren Baustellen werden 
die Bauelemente zur Kontrolle bereits mit GPS-Tracker 
und Sensoren ausgestattet. 

Planung
Ob Detailplanung, Projektsteuerung, Augmented 
Reality, CO2-Bilanzierung oder Building Information 
Modeling (BIM): Große Teile der Holzbau-Planung 
erfolgen mit digitaler Unterstützung und können 
so beschleunigt und optimiert werden. 

CO2
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Johannes Braumann  (39) spielte schon als Kind mit Robotern. Er studierte Architektur 
und begann schon früh damit, selbst Software-Programme zu schreiben. Heute ist 
er Universitätsprofessor an der Kunstuniversität Linz und leitet den Bereich Creative 
Robotics. Natur und Technik, sagt er, bilden für ihn eine Symbiose. 

Manche Menschen haben Angst 
vor Robotern. Können Sie das nach
vollziehen  

 Auf jeden Fall! Ein Roboter ist eine 
große, starke Maschine, und es gibt gute 
Gründe dafür, warum Roboter vor allem 
in der Industrie hinter Zäunen gesichert 
werden müssen. Abgesehen von der 
physischen Angst gibt es natürlich auch 
eine Art soziale Angst. Ganz im Sinne 
des Roboters, der den Menschen ersetzt 
und Arbeitsplätze vernichtet. 

Was ist dran an diesen Ängsten 

 Die technische Angst ist absolut ge-
rechtfertigt. Roboter können gefährlich 
sein. Die soziale Angst hingegen kann ich 
den Menschen insofern nehmen, als ich 
den Roboter nicht als humanes Substitut 
sehe, sondern vor allem als Werkzeug 
und Arbeitserleichterung. Die Idee der 
Substitution würde ich eher im Bereich 
Hollywood und Dystopie ansiedeln. 

Ist der Roboter für Sie ein Objekt oder 
ein Subjekt 

 Eindeutig ein Objekt. Wir geben den 
Robotern bei uns am Institut auch keine 
Namen. Dieser Roboter hier heißt einfach 
nur so wie das Produkt: Firma Neura, 
Typ Maira. 

Wie sind Sie selbst denn zur Robotik 
gekommen? Haben Sie schon als Kind 
mit Robotern gespielt 

 Aber selbstverständlich! Ich würde sa-
gen: Als Kind haben mich die Roboter eher 
emotional fasziniert, in meiner Jugend 
habe ich den Kontakt dazu verloren, und 
in meinem Architekturstudium habe ich 
die kindliche Faszination dann mit techni-
scher Neugier wiederbeleben lassen. 2009 
haben wir auf der TU Wien den ersten 
Roboter bekommen. Die Hardware war 
also da, die am Markt erhältliche Software 
aber steckte noch in den Kinderschuhen, 
also haben wir begonnen, selbst Software 
zu entwickeln. Eine spannende Zeit! 

Seit 2022 sind Sie nun Professor für 
Creative Robotics am Institut für Raum 
und Design an der Kunstuniversität Linz. 
Woran forschen Sie? Was ist Ihr größtes 
Steckenpferd  

 Die Schnittstelle zwischen Software 
und Hardware. Ich finde diesen Über
setzungsmoment, der eigentlich einer 
permanenten, niemals pausierenden Ver
änderung unterliegt, extrem spannend. 
Wir forschen, schreiben Programme 
und sind im Dialog mit der Industrie und 
Holzwirtschaft. 

Immer wieder ist in der Branche zu 
hören: „Natur und Technik, geht das über
haupt zusammen?“ Was denken Sie 

 Ja, Natur und Technik ergänzen ein
ander sehr gut. Die größten technischen 
Fortschritte beruhen auf Beobachtungen 
aus der Natur, und Forschungsbereiche 
wie etwa Bionik, Raumtragwerke oder 

JOHANNES 
BRAUMANN

Interview

TECHNOLOGIE 
IST EIN DEMO-
KRATISCHES 
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neue, innovative Verbundwerkstoffe 
wären ohne Mutter Natur als Vorbild 
undenkbar. 

Wie ist der Status-quo in Bezug auf 
Robotik, Digitalisierung und Automati
sation im Holzbau 

 In manchen Industriesparten wie etwa 
im Automobilbau sind Roboter schon seit 
den 1960er-Jahren im Einsatz. Diese lange 
Tradition und Jahrzehnte lange Erfah-
rung gibt es im Holzbau selbstverständ-
lich nicht. Aber die Branche denkt und 
reagiert extrem schnell. Obwohl Robotik 
im Holzbau erst seit vergleichsweiser 
kurzer Zeit eingesetzt wird, erkenne ich 
in der Branche eine große Neugier und 
Bereitschaft. Der Bedarf an Innovation 
und technologischer Weiterentwicklung 
ist da, die Potenziale sind enorm. 

Wo genau – in welchen Phasen der Wert-
schöpfungskette – kommt Digitalisierung 
zum Einsatz  

 Überall, vom Wald bis zur letzten 
Schraube. In der Forstwirtschaft arbeitet 
man heute schon mit riesigen Maschinen, 
mit sogenannten Harvestern, die 
sämtliche Schritte von Fällen, Entasten 
und Zuschneiden in nur wenigen Arbeits
schritten – oft in nur einer Minute – 
erledigen. In Sägewerken werden 
Stammquerschnitte dreidimensional 
gescannt und zugunsten der allerbesten 
Ausbeute und Effizienz zugeschnitten. 
Und in Zimmermannsbetrieben und 
Tischlereien sind große CNC-Maschinen 
aus dem Betrieb kaum noch wegzu
denken. 

Seit wann gibt es CNC-Fräsen  

 Kaum zu glauben, aber auch schon 
seit gut 75 Jahren! Entwickelt wurde 
die CNC-Fräse, um für die US-Air Force 
schnell und unkompliziert Rotorblätter 
zu fräsen. In die Holzverarbeitung kam 
sie erst über Umwege – und wurde dann 
sukzessive adaptiert und perfektioniert. 

Eignen sich die neuen Technologien 
nur für große Unternehmen? Oder auch 
für kleinere KMU-Betriebe  

 Gerade im Holzbereich für fast alle 
Unternehmen, egal welcher Größe. Ich 
würde mich sogar trauen zu behaupten, 
dass die neuen Technologien ein sehr 
demokratisches Instrument sind. Schon 
kleine Mini-Tischlereien und sogar Privat
kunden können sich kleine CNC-Fräsen 
zulegen und damit arbeiten. Damit ist 
die Digitalisierung im Holzsektor weitaus 
sichtbarer und medial präsenter als 
etwa in der Stahl- oder Ziegelindustrie. 

Von welchen Anschaffungskosten 
sprechen wir da  

 Neuwertige Roboter, die für die Holz
verarbeitung geeignet sind, bekommt 
man schon ab 30.000 Euro. Gebrauchte 
Roboter aus abgebauten Fertigungs
straßen sind schon für 10.000 Euro zu 
haben. Harvester in der Forstwirtschaft 
sind, wie man sich vorstellen kann, in 
einer anderen Preisklasse zuhause. 
Die meisten gängigen Maschinen kosten 
zwischen 300.000 und 800.000 Euro. 

Wohin geht die Reise? Welche neuen 
Technologien sehen Sie auf uns zu
kommen  

 Derzeit findet man das Computer- 
Aided Manufacturing (CAM) vor allem 
noch in großen Produktionshallen am 
Stadtrand. Ich bin davon überzeugt, dass 
mit diesen Technologien, die schnell, 
effizient, emissionsarm und vergleichs
weise leise sind, die Holzverarbeitung 
schon bald wieder in die Stadt zurück
kommen wird – ganz im Sinne der 
gründerzeitlichen Stadt und des Urban 
Manufacturing. Auf der technologischen 
Ebene sehe ich vor allem ein Thema: 
Schleifen! Noch ist Schleifarbeit, die ein 
hohes Maß an Feingefühl verlangt, 
eine der wenigen Tätigkeiten, die immer 
noch der Mensch ausüben muss. 

Aktuell wird gerade daran gearbeitet, 
Roboter mit entsprechenden, sehr fein
fühligen Sensoren auszustatten, damit 
sie uns diesen Arbeitsschritt abnehmen 
können. 

Ein Blick auf eine Holzbaustelle im Jahr 
2050: Wie lautet Ihre Vision  

 Die große Gemeinsamkeit aller CAM-
Technologien, die wir heute vorfinden, 
ist: Die Maschinen können sich mit ihren 
Armen sehr schnell und sehr präzise 
bewegen, haben aber keine Beine und 
sind daher starr und immobil. Ich träume 
davon, dass uns die Roboter eines Tages 
auf die Baustelle begleiten und uns bei 
der Montage von Tragwerken, Wandteilen  
und Holzverkleidungen ein bisschen 
unter die Arme greifen. Da ist aber noch 
viel Entwicklungsarbeit zu leisten, das 
ist eine Vision für übermorgen.



WIE LANG  
HÄLT DAS ÜBER
HAUPT?

Das älteste erhaltene 
Holzbauwerk der Welt, 
ein Brunnenschacht in 
Blockbauweise, befindet 
sich in Pardubice in 
Tschechien und wurde 
5256 v. Chr. errichtet. 
Mit knapp 7.300 Jahren 
ist der Brunnen rund 
2.000 Jahre älter als die 
Pyramiden von Gizeh. 

Der älteste Hochbau in 
Holzbauweise ist der bud-
dhistische Horyu-ji-Tempel 
in Ikaruga, Japan. Das Holz 
für die fünfstöckige Pagode 
und die Kondohalle wurde 
im Jahr 594 n. Chr. gefällt. 
Das UNESCO-Welterbe ist 
ein herausragendes Bei-
spiel für die Langlebigkeit 
und Kunstfertigkeit japani-
scher Holzarchitektur. 

Und zu den ältesten Holz
hochbauten in Europa 
zählen die norwegischen 
Stabkirchen aus dem 
12. und 13. Jahrhundert. 
In Österreich gibt es zahl
reiche mittelalterliche, 
romanische und gotische 
Bauwerke mit Holzdach
stühlen, die bis heute 
bestehen. 

Die sogenannte Dendrochronologie befasst sich 
mit der Altersermittlung von Holzhauten. Nachdem 
die unterschiedlich breiten Jahresringe von Holz
bauteilen mit dem Fingerabdruck eines Menschen 
vergleichbar sind, kann man ermitteln, wann das Holz 
gewachsen ist. 

Laut einer Studie an der Universität Leipzig ist die 
Gesamtnutzungsdauer eines modernen Holzhauses mit 
anderen Bauweisen gleichzusetzen. Die ÖNORM B 2320 
legt fest, dass Wohnhäuser aus Holz so auszuführen sind, 
dass eine Nutzungsdauer von mindestens 100 Jahren 
erwartet werden kann. 

Und wie ist das 
mit den Jahres-
ringen?

 5256  
v. Chr.

594  
n. Chr.

Wie alt werden Holzbauten? 

Auch in Oberösterreich findet man 
immer wieder Zeugnisse historischer 
Holzbau-Tradition – vor allem in der 
Landwirtschaft. Viele Stadel, Troad
kästen und andere landwirtschaftliche 
Nutzbauten haben Jahrhunderte 
überdauert und sind bis heute erhalten. 
Bei manchen oberösterreichischen 
Hoft ypologien wurden aber auch die 
Wohn- und Schlafräume in Holz errichtet. 
Beispiele für solche Holzgehöfte findet 
man vor allem im Innviertel.

Troadkasten: 
Historische 
Schatzkammer 
der Bauern

 12. + 13.  
Jahr

hundert

ALTER UND  
BESTÄNDIGKEIT
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FRIEDRICH  
IDAM

OHNE HOLZ WÄRE 
DAS SALZKAM-
MERGUT UNVOR-
STELLBAR

Friedrich Idam  (63) absolvierte eine Ausbildung zum Holzbildhauer und arbeitet 
heute als Architekt, Bauhistoriker und Industriearchäologe. Ihn fasziniert, mit 
welchen Holztechnologien man ab dem 16. Jahrhundert schon die Kulturlandschaft 
Salzkammergut geprägt und gestaltet hat. Und: Ohne Holz, sagt er, gäbe es auch 
kein Hallstatt. 

Sie wohnen in einem alten Steinhaus 
am Hallstätter See, mit viel Holz im 
Innenraum und sogar einem hölzernen 
Salettl. Wie würden Sie die Stimmung 
beschreiben  

 Vor allem ruhig! Und das grenzt mitten 
in Hallstatt, das täglich von Tausenden 
Touristen überrannt wird, schon fast an 
ein Wunder. Das liegt einerseits an der 
massiven Steinbauweise, die natürlich viel 
Schall und Energie absorbiert, anderer
seits aber auch am Holz, das ganz be
stimmte physiologische Eigenschaften 
aufweist und dessen Strahlungsspektrum 
vor allem im Infrarot-Bereich stark 
ausgeprägt ist. Das alles hat eine sehr 
beruhigende Wirkung.

Von wann stammt das Haus 

 Es sind eigentlich zwei Häuser, die 
erst im Laufe der Zeit zusammengelegt 
wurden. Teile davon datieren bis ins 
16. Jahrhundert zurück, die Ausbauten 
und Aufstockungen stammen aus 
den darauffolgenden Jahrhunderten – 
ein Haus, an dem wie in einem Matador-
Baukasten permanent weitergebaut 
wurde. Bis heute ist das Haus eine 
Art Versuchskaninchen für Neubau, 
Reuse, Recycle, Handwerk und diverse 
bauphysikalische Experimente. 

Welche Experimente sind das 

 Zum Beispiel das Holzstöckelpflaster  
in meinem Arbeitszimmer. Das sind 
17 Zentimeter hohe Hirnhölzer, die ich in 
schweißtreibender Arbeit selbst verlegt 
und verfugt habe. Durch die große Auf
bauhöhe ist auch eine gewisse Wärme
dämmung gegeben. Holz ist einfach 
sehr vielfältig, ich mag die lesbaren 
Gebrauchsspuren, die sind mir allemal 
lieber als standardisiertes, geschichts
loses Holz aus dem Werk, und beim 
richtigen Einsatz und der richtigen Pflege 
hält das Material viele Jahrhunderte! 

Nicht nur hier in Ihrem Haus, sondern 
auch in Hallstatt spielt Holz eine zentrale 
Rolle. Welche denn 

 Eine Rolle? Viele Rollen! Das Holz findet 
sich im ganzen Ort, in den Konstruktionen, 
an den Fassaden und natürlich auch 
in den Bootshäusern, die als Pfahlbauten 
direkt im Hallstätter See drinstehen. 
Es gibt eine sehr schöne Hallstatt-Karte 
von Jacob Anton Premblechner aus den 
1730er-Jahren, die den damaligen Bau
zustand sehr detailliert dokumentiert. 
Besonders beeindruckend jedoch finde 
ich die Seeklause in Steeg am nördlichen 
Ende des Hallstätter Sees. 

Wieso denn das 

 Die Klause wurde zu Beginn des 
16. Jahrhunderts errichtet, besteht aus 
steingefüllten Holzkästen mit verschließ
baren Toren und gilt als das älteste 
technische Denkmal Österreichs. Damit 
war es möglich, den Wasserstand der 
Traun zu regulieren und sicherzustellen, 
dass die voll beladenen Salzzillen aus 
Hallstatt mit einem künstlichen Wasser
schwall auch bei niedrigem Wasser sicher 
über die Stromschnellen gekommen 
sind. Das denkmalgeschützte Stauwerk 
ist bis heute in Betrieb und wird 2026 
in überlieferter Bauweise generalsaniert. 

Interview
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Bleiben wir bei der Salzproduktion. 
Welche Rolle spielt das Holz in diesem 
Bereich 

 Jetzt wird’s richtig spannend! Nach 
dem Untergang des Römischen Reichs 
hat man die Salzproduktion anno 1305 
wieder aufgenommen. Man hat das Holz 
benötigt, um die Salzstollen zu sichern, 
vor allem aber als Brennstoff für die Salz
gewinnung. Das Salz wurde im Bergwerk 
aus einem Gemenge unterschiedlicher 
Mineralien mit Wasser ausgelaugt, an
schließend hat man die hochkonzentrierte 
Salzlake in einer 300 Quadratmeter 
großen, eisernen Salzpfanne gekocht, das 
Wasser zum Verdunsten gebracht und 
so wieder reine Salzkristalle bekommen. 
Zur Blütezeit im 16. Jahrhundert hat man 
für das Salzsieden rund 80.000 Festmeter 
pro Jahr benötigt. Das ist enorm! Und 
schließlich hat man das Holz auch für die 
Salzverpackungen – die sogenannten 
Holzküfl – sowie für die Salzzillen auf der 
Traun benötigt. 

Die Wälder und Berghänge rund um 
den Hallstätter See sind sehr steil. Wie 
wurde das Holz gefällt und geerntet 

 Die Bäume wurden bis zur Mitte des  
18. Jahrhunderts mit der Axt gefällt, doch 
es gab oft keine Möglichkeit zum Trans
port auf Landwegen. Und so hat man eine 
Art Rutsche gebaut, sogenannte Riesen, 
über welche die zersägten Stämme dann 
bis in den Hallstätter See runtergedonnert 
sind. Aus den benachbarten Tälern wurde 
das Holz dann in den Gebirgsbächen zum 

Hallstätter See getriftet und in Rechen
anlagen aufgefangen. Nachdem alle 
umliegenden Wälder erschöpft waren, 
stellte man 1607 sogar eine Rohstoff-
Pipeline aus Holz fertig, indem man 
Tausende durchbohrte Holzstämme 
formschlüssig ineinander gesteckt 
hat, um die Salzlake über 40 Kilometer 
weit nach Ebensee zu leiten, wo mehr 
Brennholz vorhanden war. 

Ein technologisches Abenteuer also  

 Und was für eines! Wir sprechen 
hier von Jahrhunderte alten Maschinen, 
von Zeugnissen einer sehr frühen Inter
mediate Technology, die eine ganze 
Kulturlandschaft geprägt und legitimiert 
haben. Oder, anders gesagt: Ohne Holz 
wäre die Geschichte Hallstatts und des 
gesamten Salzkammerguts unvorstellbar. 

Sie sind Architekt, Holzbildhauer, Bau
historiker, Industriearchäologe, Kasten
fensterspezialist und sogar Podcaster. 
Welchen Stellenwert nimmt Holz in 
Ihrem eigenen Leben ein  

 Holz ist ein Geschenk der Natur. Ich 
habe enorm hohen Respekt vor dem 
Baustoff, ich liebe es, damit zu arbeiten – 
und es juckt und reizt mich, das Holz  
stets so zu bearbeiten und so einzusetzen, 
dass seine immensen Potenziale best
möglich ausgeschöpft werden. Das ist 
eine schöne Aufgabe. 

Seit wann arbeiten Sie denn mit Holz  

 Ich habe von klein auf im Betrieb 
meiner Eltern mitgearbeitet und habe 
in Hallstatt die Schule für Holzbildhauerei 
besucht. Den Esstisch, der bei uns in der 
Wohnküche steht, habe ich mit 18 Jahren 
gebaut. Das Holz für die Tischplatte 
habe ich mit meinem Vater geschlägert, 
und das Gestell habe ich aus einem abge
brochenen Holzblockhaus gefertigt. 

Angenommen, in ein paar hundert 
Jahren wird irgendein Friedrich Idam 
der Zukunft ein Einfamilienholzhaus aus 
dem Jahr 2026 ausbuddeln und archäo
logisch analysieren. Was wird er über 
seine Vorfahren herausfinden  

 Er wird feststellen, dass seine Vorfah
ren zu Beginn des 21. Jahrhunderts alles 
Mögliche unternommen haben, um Holz 
zu homogenisieren, zu zerspanen und 

zu dekonstruieren, nur um es danach 
mit synthetischen Leimen zu Hightech-
Baustoffen wieder zusammenzusetzen. 
Und er wird sich darüber wundern, 
warum die das gemacht haben, warum 
die Menschen damals nicht in der Lage 
waren, die spezifischen Qualitäten von 
jedem einzelnen Baum zu erkennen und 
zielgerichtet einzusetzen. Er wird aber 
auch feststellen, dass das Jahr 2026 ein 
Turning-Point war. 

Wieso denn das  

 Mithilfe von KI, die jeden Baumstamm 
scannen und seine Fähigkeiten genau 
analysieren kann, ist es 2026 gelungen, 
die Jahrhunderte alte Handwerkskunst 
mit der neuen Technologie quasi wieder
zubeleben und zu verschmelzen. 
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